
en Bancd auch einem guten Arbeıtsinstrument gemacht. rnold erg Übers.) Ibie Meılige Schrift des Alten
Wer darum weifßß, w1e€e wichtig Z Beurteilung aller Forschung Testaments. Aus dAem Urtext. and enesis Exocdcus.

Neuen { estament qAe Kenntnis der grundlegenden Kon- Freiburg 1964 Verlag - derder 12 Seiten.
zeptionen der Autoren ist wircdch Aufsatzsammilungen, WIE SLE An Übersetzungen tehlt CN nıcht Es iragt sıch NUÜUr, welche
hıer vorgelegt sind besonders schatzen WISSEN. Qualitäten INn ıhnen Jeweills zuerkennen annn Arnold old-

berg ist ein Meiıster der UÜbersetzungskunst A US dem Urtext.
otker Fuüglister i ie Heilsbedeutung Aes Pascha Stuclien Das macht seine Arbeit einmalig, hebt S1E V OIl anderen Über-
ZUIMNL Alten unı Neuen J estament, and JII München 963 seizungen ab, gıbt ihr 1n eıgenes Recht Iie miıt Absıicht
Kösel Verlag. 309 Seiten. knapp gehaltenen Anmerkungen heHen AdAem Leser, sıch in
Rudolf m} Das Bundesopfer in Israel. Wesen, Ursprung der Welt dAes Alten l1estaments zurechtzuhnden. Man darf

eMmMm Werk weıte Verbreitung wunschen!und Bedeutung der alttestamentlichen Schelamim. Stuchien
17T} Alten uncd! Neuen j estament, and München 19654
höse] Verlag. ; 4() Seiten. Teshake Hıstorie wırd (reschichte. Bedeutung un Sınn

Füglister gyreift in SCINET umfassenden Stuclhlie eine Ihema- der Unterscheidung OI1 Hıstorije un! Greschichte ın der heo-
tik auf die sich ın den berüucksichtigenden Stoffen als sehr 1og1€ Kudolt Bultmanns (Komonia, Beiträage ZUur ökumen!-
weit gcespannt erweist. Zugleich ist diese Thematik V 0 grölß- cschen Spiritualität uncd Theologie, hrsg. Sartory, 3}
ter theologischer Aktualitiät. KEssen 463 Ludgerus-Verlag. R Seiten.
Der Verfasser geht A1e Aufgabe, qAhe sıch gestellt hat, In Das Kleine Werk Vo Greshake entspricht wohl SallzZ den
tunf Teilen In den Vorfragen un Voraussetzungen, d1€ Vorstellungen. welche der Herausgeber dAer Reihe .Komonia“
C1 11M eil behandelt, geht N darum, einen Zugang ZULC alt- der Aufgabe dieser Reihe Yat 1LUFr dAje Kontrontation des
testamentlich-jüdischen Paschatheologie A gewiınnen, wobel verschiedenen theologischen Lirbes. sEINE brhellung bis In q>—Aze
}1e alttestamentlichen uncd Nie nichtbiblischen Paschatexte ZUI Wurzelin hınab kann CIn echtes Ookumenıisches (zespraäch -Diskussion tcehen Dabei enthalt dıeser e1! vorab eın eın- mög lıchen. (sreshake zeigt einmal. dals solches praktısch mMO£g-{(ührendes kapıte] über das Pascha im neutestamentli;chen ıch ıst und Z88| OINEr Aufgabe, dıe Cr selhst über-
Schrifttum ıund Cın abschließendes über qAje Entwicklung (A6s chaubar z achen versteht. Hr zeigt ferner, W 1E notwendıgPaschafestes. Der 5 Feıl wendet sıch den Klementen der IN solches Internehmen ist Aa alle Welt Worte verwendet.
D’aschafe:er das Lamm. as Blut Brot, Wein un Bitter- hbedeutet kKeincswers. daß 6IO sachliche Klärung überflüssıgerauter. schhedislich (Fas Mahl Der Teil beschäftigt sıch WAare. Ayuch hıer eistel Greshake schr yule und klarende
ın ıt der Heilsterminologz1e des Yascha: dAas Unheiıil, die Heils- IDhenste: CN verwIiesen autf den Abschnitt kritischer Lha-
Fal, der Heilszustand und Jas Heilsziel, cdie Heilsmittler un D  log S  5 v  i f} Schließlich wırd deutlich, Aailß Theologıe nıcht
lie Heilsmittel. lauten dıe UÜberschriften der Kapıtel. Im nlehr cinse1tıg, in konfessioneller Abschlielßung. weitergeführtYTeıl geht CS mM dALe Heilsthematik des Pascha. Hier wırd werden kann. Allecs IN allem: EINE Arbeıt. der eiIne weıte
der Leser 1n die Dimensionen des Y’aschaverständnisses fg Verbreitung ne C112 € nachhaltıe überdenkendes (relesen-
Heilsvergangenheıt. -zukuntft un -geycnwart eingeführt; Pa werden U1 wiunschen Ikann!
scha nd Bund un! Pascha un«d Suüuhne sınd ehbentalls Gegen-
stand der Untersuchung. Der ” el stelit sich als Aufrıfi Yi| s () 1st Die Symbolsprache des Hohenliecdes.iıner neutestamentlich-christlichen „Soterjologia paschalis”
V OF un nhandelt V O He:l] als Erlösung un der Rolle des Stiftsbuchhandlung Heiliygenkreuz 19654 Selbstverlag des

Autors. Seiten.iLiırlosers. SOWILE den liturgisch-sakramentalen Aspekten Der Verfasser bekennt sich symbolıischen Irklärung. Erun der ckklesiologisch-eschatologischen Ausrıichtung, welche
dieser d5oteriologie eıgnen. cchreiht wortlich: .Daus HL schildert (das 11 konzentrierte Bıl-
Um 1Ur noch auf eines VeErwelsen: SE dem Verfasser dersprache gehullte Liebes-. Braut- und Eheverhältnıs Jahves

Zzu Israe] bzw Avs Gottessohnes Jesu Chrısf1 se1iner kırchewl schr gut gelungen herauszuarbeiten. dafß Ans ım Pascha
sıch otHenbarende Heiilshancdeln Gottes ubergeordnet und SeIine Biılderspruche deckt siıch daher durchwegs a1t jener (ART

’ ropheten, dı dA1eses Verhältnis als Maotıv verwencden. Dieventlıch in der Kategoric dAes Heılsyeschichtlichen verstehen
ıst dem andere Aspekte C1IN- und unterzuordnen sind So Ausdrücke nd Weuncungen des sınd oh] dem natur-

spricht der Verfasser V on einer .„Nutzbarmachung und Kıin- Iıchen Lichbesleben eNtINOMMUN, dürfen aber nıcht woörtlich.
sondern nussen symbolısch V OM Brautverhaltnıs Jahvesbeziehung Juridischen Gedankengutes“, dessen Wert kei-

bestreitet. ber dessen untergeordnete Bedeutung Israel. weiterhin V Aem Cihristı ZUEF Kırche verstanden WEI -

jedoch keinen Zwelitel Jälst (> 07{4 ff.) den Es tammn(e 2 US der eıt nach dem Exil, In der dıe Wert-
schatzung Acs Prophetismus, e Sehnsucht nach dem MessiasMan kannn LUr wunschen, Aa dAem gelungenen Werk, das nıcht

al abstrakt wissenschaftlicher Forschung, concdlern ebenso und ıma das Bewußtsein 8801! dA1e Missionspflicht sraels der
vielleicht noch mehr dAer „Krneuerung cder Verkündigung UN: Menschheit besonders stark empfunden wurcden. Die folgende

Übersetzung un: Erklärung osteht auf dAem Boden Ajeser 1 heo-des (Grottescdienstverstäaändnisses dA1enen“ will, ein Durchbruch
in die Studienzıimmer aller jener beschieden ist dAje dem LIC f.)
Menschen VO heute VOon (Gottes Heilsangehot künden
haben. Wie sehr auch hier, ın der Frage nach der Heilsbedeu- TrnNns a4enchen Der Weg jesu Eine Erklärung Aes Mar-
(ung des Pascha, dAas Verbundensein dAes alt- ur des 1LECU- kusevangelıums un: der kananıschen Parallecien. Berlin 1966
testamentlhichen (rxottesvolkes ZU Ausdrtuck kommt. sSCe1 4A11 Verlag 1öpelmann. 50} Seiten.
Kande vermerkt. Der Münsteraner eutestamentler legt hier den kKrtrag AanNn-

16687 untersucht In seiner Arbeit zunaäachst cdas Wesen Z1g] ahrıger Arbeıt Markusevangelium (unter Berucksicht1-
des Schelamim-Öpfers. Sodann wendet sıch ım eıl der Suns AdAer kanonıschen Parallelen) in eiınem umfangreichen
Frage nach der Kinwirkung tremder Kultformen auf Aas Oommentar VOT, dAer sowoht ür den W issenschaiftler uncd den
ıSsraelıtische Schelamım-OUpfer Z UN: in einem 3 Veil be- Studenten als uch ür alle interessierten Bibelleser e1N
handelt der Verfasser Are Bedeutung des Bundesopfers ın umganglıches Arbeitsinstrument werden wird Die Kiecler
Israel. P”rofessoren Hahn un: tein haben dazu durch qArje Er-
Diese klar durchgeführte Arbeit ist reılich sehr stark fach- stellung e1ınes umfangreıichen Kegisters einen wertvollen Be:-
lich-wissenschaftlicher Art VDennoch ist. w 15 der Verflasser trag geleistet. er Kommentar hat SEINE ausgepragte kigen-
ber den „Sinngehalt einer Opferart dcs iten Bundes“ A Art Haenchen möchte SEINC Leser IX allem en cxt
erheben weiß, VO  a solcher Bedeutung., dAaflß 11211 dAieser Dar- ccelbst heranführen, den ÜT weıithın 112 eıgenNständıg-neuer Aus-
legung emme vertiefende Wirkung Auch uf (ias Verständchis legung erschlielst. Die Forschungsgeschichte ıst m S11 ZCI mehr

Upier und Kurlt heute 1U wunschen kann. vorausgesetzf. als iaß © ZUL Sprache komumt (dazu dı1enen
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den Band so auch zu einem guten Arbeitsinstrument gemacht. 
Wer darum weiß, wie wichtig zur Beurteilung aller Forschung 
am Neuen Testament die Kenntnis der grundlegenden Kon-
zeptionen der Autoren ist, wird Aufsatzsammlungen, wie sie 
hier vorgelegt sind, besonders zu schätzen wissen. R. P. 

Notker Füglister: Die Heilsbedeutung des Pascha. Studien 
zum Alten und Neuen Testament, Band VIII. München 1963. 
Kösel Verlag. 309 Seiten. 
Rudolf Schmid: Das Bundesopfer in Israel. Wesen, Ursprung 
und Bedeutung der alttestamentlichen Schelamim. Studien 
zum Alten und Neuen Testament, Band IX. München 1964. 
Kösel Verlag. 140 Seiten. 
N. Füglister greift in seiner umfassenden Studie eine Thema-
tik auf. die sich in den zu berücksichtigenden Stoffen als sehr 
weit gespannt erweist. Zugleich ist diese Thematik von größ-
ter theologischer Aktualität. 
Der Verfasser geht die Aufgabe, die er sich gestellt hat, in 
fünf Teilen an. In den Vorfragen und Voraussetzungen, die 
er im 1. Teil behandelt, geht es darum, einen Zugang zur alt-
testamentlich-jüdischen Paschatheologie zu gewinnen, wobei 
die alttestamentlichen und die nichtbiblischen Paschatexte zur 
Diskussion stehen. Dabei enthält dieser 1. Teil vorab ein ein-
führendes Kapitel über das Pascha im neutestamentlichen 
Schrifttuns und ein abschließendes über die Entwicklung des 
Paschafestes. — Der 2. Teil wendet sich den Elementen der 
Paschafeier zu: das Lamm. das Blut. Brot, Wein und Gitter-
kräuter. schließlich das Mahl. — Der 3. Teil beschäftigt sich 
mit der Heilsterminolugie des Pascha: das Unheil, die Heils-
tat, der Heilszustand und das Heilsziel, die Heilsmittler und 
die Heilsmittel. so lauten die Überschriften der Kapitel. Im 
4. Teil geht es um die Heilsthematik des Pascha. Hier wird 
der Leser in die Dimensionen des Paschaverständnisses als 
Heilsvergangenheit, -zukunft und -gegenwart eingeführt; Pa-
scha und Bund und Pascha und Sühne sind ebenfalls Gegen-
stand der Untersuchung. — Der 5. Teil stellt sich als Aufriß 
einer neutestamentlich-christlichen ..Soteriologia paschalis" 
vor und handelt vom Heil als Erlösung und der Rolle des 
Erlösers, sowie von den liturgisch-sakramentalen Aspekten 
und der ekklesiologisch-eschatologischen Ausrichtung, welche 
dieser Soteriologie eignen. 
Um nur noch auf eines zu verweisen: es ist dem Verfasser 
wohl sehr gut gelungen herauszuarbeiten, daß das im Pascha 
sich offenbarende Heilshandeln Gottes übergeordnet und we-
sentlich in der Kategorie des Heilsgeschichtlichen zu verstehen 
ist, dem andere Aspekte ein- und unterzuordnen sind. So 
spricht der Verfasser von einer ..Nutzbarmachung und Ein-
beziehung juridischen Gedankengutes", dessen Wert er kei-
neswegs bestreitet, über dessen untergeordnete Bedeutung er 
jedoch keinen Zweifel läßt (S. 274 ff.). 
Man kann nur wünschen, daß dem gelungenen Werk, das nicht 
nur abstrakt wissenschaftlicher Forschung, sondern ebenso und 
vielleicht noch mehr der .,Erneuerung der Verkündigung und 
des Gottesdienstverständnisses dienen" will, ein Durchbruch 
in die Studienzimmer aller jener beschieden ist. die dem 
Menschen von heute von Gottes Heilsangehot zu künden 
haben. Wie sehr auch hier, in der Frage nach der Heilsbedeu-
tung des Pascha, das Verbundensein des alt- und des neu-
testamentlichen Gottesvolkes zum Ausdruck kommt, sei am 
Rande vermerkt. 
R. Schmid untersucht in seiner Arbeit zunächst das Wesen 
des Schelamim-Opfers. Sodann wendet er sich im 2. Teil der 
Frage nach der Einwirkung fremder Kultformen auf das 
israelitische Schelamim-Opfer zu, und in einem 3. Teil be-
handelt der Verfasser die Bedeutung des Bundesopfers in 
Israel. 
Diese klar durchgeführte Arbeit ist freilich sehr stark fach-
lich-wissenschaftlicher Art. Dennoch ist, was der Verfasser 
über den „Sinngehalt einer Opferart des. Alten Bundes" zu 
erheben weiß, von solcher Bedeutung. daß man dieser Dar-
legung eine vertiefende Wirkung auch auf das Verständnis 
von Opfer und Kult heute nur wünschen kann. O. K. 

Arnold M. Goldberg (Übers.): Die Heilige Schrift des Alten 
Testaments. Aus dem Urtext. Band I: Genesis — Exodus. 
Freiburg 1964. Verlag Herder 212 Seiten. 
An Übersetzungen fehlt es nicht. Es fragt sich nur, welche 
Qualitäten man ihnen jeweils zuerkennen kann. Arnold Gold-
berg ist ein Meister der Übersetzungskunst aus dem Urtext. 
Das macht seine Arbeit einmalig, hebt sie von anderen Über-
setzungen ab, gibt ihr ein eigenes Recht. — Die mit Absicht 
knapp gehaltenen Anmerkungen helfen dem Leser, sich in 
der Welt des Alten Testaments zurechtzufinden. Man darf 
dem Werk weite Verbreitung wünschen! O. K. 

G. Greshake: Historie wird Geschichte. Bedeutung und Sinn 
der Unterscheidung von Historie und Geschichte in der Theo-
logie Rudolf Bultmanns (Koinonia. Beiträge zur ökumeni-
schen Spiritualität und Theologie, hrsg. v. Th. Sartory, Bd. 3). 
Essen 1963. Ludgerus-Verlag. 123 Seiten. 
Das kleine Werk von Greshake entspricht wohl ganz den 
Vorstellungen. welche der Herausgeber der Reihe .,Koinonia" 
von der Aufgabe dieser Reihe hat: nur die Konfrontation des 
verschiedenen theologischen Erbes, seine Erhellung bis in die 
Wurzeln hinab kann ein echtes ökumenisches Gespräch er-
möglichen. Greshake zeigt einmal, daß solches praktisch mög-
lich ist — und zwar an einer Aufgabe, die er selbst über-
schaubar zu machen versteht. Er zeigt ferner, wie notwendig 
ein solches Unternehmen ist: daß alle Welt Worte verwendet. 
bedeutet keineswegs. daß eine sachliche Klärung überflüssig 
wäre. Auch hier leistet Greshake sehr gute und klärende 
Dienste: es sei verwiesen auf den Abschnitt ..Kritischer Dia-
log" (S. 85 ff.). Schließlich wird deutlich, daß Theologie nicht 
mehr einseitig, in konfessioneller Abschließung. weitergeführt 
werden kann. Alles in allem: eine Arbeit. der man eine weite 
Verbreitung und ein sie nachhaltig überdenkendes Gelesen-
werden nur wünschen kann! O. K. 

S. Grill S. 0. Cist.: Die Symbolsprache des Hohenliedes. 
Stiftsbuchhandlung Heiligenkreuz 1964. Selbstverlag des 
Autors. 80 Seiten. 
Der Verfasser bekennt sich zur symbolischen Erklärung. Er 
schreibt wörtlich: .,Das HL schildert das in konzentrierte Bil-
dersprache gehüllte Liebes-. Braut- und Eheverhältnis Jahves 
zu Israel bzw. des Gottessohnes Jesu Christi zu seiner Kirche. 
Seine Bildersprache deckt sich daher durchwegs mit jener der 
Propheten. die dieses Verhältnis als Motiv verwenden. Die 
Ausdrücke und Wendungen des HL sind wohl dem natür-
lichen Liebesleben entnommen, dürfen aber nicht wörtlich. 
sondern müssen symbolisch vom Brautverhältnis Jahves zu 
Israel, weiterhin von dem Christi zur Kirche verstanden wer-
den. Es stammt aus der Zeit nach dem Exil, in der die Wert-
schätzung des Prophetismus, die Sehnsucht nach dem Messias 
und das Bewußtsein um die Missionspflicht Israels an der 
Menschheit besonders stark empfunden wurden. Die folgende 
Übersetzung und Erklärung steht auf dem Boden dieser Theo-
rie ..." (S. 3 f.). O. K. 

Ernst Haenchen: Der Weg Jesu. Eine Erklärung des Mar-
kusevangeliums und der kanonischen Parallelen. Berlin 1966. 
Verlag Töpelmann. 594 Seiten. 
Der Münsteraner Neutestamentler legt hier den Ertrag zwan-
zigjähriger Arbeit am Markusevangelium (unter Berücksichti-
gung der kanonischen Parallelen) in einem umfangreichen 
Kommentar vor, der sowohl für den 'Wissenschaftler und den 
Studenten als auch für alle interessierten Bibelleser ein un-
umgängliches Arbeitsinstrument werden wird. Die Kieler 
Professoren F. Hahn und G. Klein haben dazu durch die Er-
stellung eines umfangreichen Registers einen wertvollen Bei-
trag geleistet. Der Kommentar hat seine ausgeprägte Eigen-
art. Haenchen möchte seine Leser vor allem an den Text 
selbst heranführen, den er weithin in eigenständig-neuer Aus-
legung erschließt. Die Forschungsgeschichte ist im ganzen mehr 
vorausgesetzt. als daß sie zur Sprache kommt (dazu dienen 
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fast 1L1UL die Anmerkungen). uch dAre Einleitung ıst sehr noch” 1n der Verwendung mythıscher Elemente 1m Alten Te-
knapp gehalten. ommentiert werden nacheinander 5(} Per1i- tament (Frage: g1bt es enn etiwas 1m Neuen Testament
kopen, die nıcht nach einem „Aufbau” des Kvangelıums SC- absolut nıcht mehr”) wırd INa  _ nıcht 1Ur Freude haben kön-
rliedert sSind Haenchen versteht in cdAiesem Kommentar den 1E  - Und ıst enn Ilar erwıesen, dafiß ine streng rational
Stoff bieten. dafß der Leser mit den wissenschaftlichen aufgebaute theologische ede- un Ausdrucksweise jeder
Auslegungsmethoden austuhrlich bekannt gemacht wird, hne eıt un unter jeden Umständen Isa schlechthin absolut
jedoch dabei den Faden des TFTextes verlieren. Haenchen einen doch MNur:xr im Glauben faßharen Inhalt, jedweder
alit sıch für Nalıla Überlegungen Aaum Un damıt dem Leser Ausdrucksform mythischer Prägung gegenüber 1n einer „über-
Zeit; der Leser wird nıcht durch übermäßig geralffte Darstel- legenen Weiıse darstellen kann? Und eın Letztes. „Gott han-
lung gyehetzt un wird sich cher der sicheren Führung delt W1C Cın gufer Vater un für die 31 Schöpfung,
des Kommentators anvertirauen, cler sıch uch nıicht scheut, weıl Vater ist  . Solche Satze sınd schr leicht milßverständ-
den Leser eıgener Stellungnahme T ermuntern un ıch Auch der näahere ®] 281) un der weiıitere 278—284)
entlassen. Haenchen selbst umschreıibt das Anlıegen SEINES Zusammenhang führen nıcht ZU1 entscheidenden Klärung:
Buches „ Es möchte einma|l] nach Möglichkeit die Evange- mulßte namlıch ohl eindeutiger herausgestellt werden, WOrIN
lısten selbst Wort kommen lassen m1t allen Mıtteln, die ennn dieses Vater-sein Gottes 11U: eigentlich ZU Ausdruck
L135 dafür heute Gebote stehen, ber nıcht abgelenkt durch kommt. och 8 Aanz gewiß In der Heilsordnung! Dadurch, da{fs
alte Ooder CU«C Hypothesen über A1e Entstehungszeit, Quellen- ott sich dem Menschen zuwendet, ist Vater, un das zeıgt
verhältnisse US W, ZU andern mochte CS nach Möglichkeit cre sıch doch eben 1n der 1IMmM Glauben (und ‚5158 dort) erfassen-
Fragen klüiren HH beantworten helfen, welche die nt] den Heitsökonomie. Hier ist ott dem Menschen nahe, 167r
lexte den Leser Vo  } heute stellen“ S VII Dieses Anliegen „erbarmt“ sich seiner taglıch und stündlich, hier wirkt SEINE
schemt geglückt. Man mochte den Kommentar insbesondere einzigartıge Liebe ın für unNns unfalsbar großartiger W eise
atllen empfehlen, Ate d1c Bibel verantwortlich auszulegen
hahen

ohannes empel Geschichten un Geschichte 1im Alten Te-
sStament bıs ZULT persischen eit Gütersich 04 Gutersloher

aul de Haes: Die Schöpfung als Heilsmysterium. Eiırtor- Verlagshaus zerd Mohn 255 Seıten.
schung der Quellen. Übersetzung AUS dem Niederländischen Der bekannte (Göttinger Gelehrte Jegt 1er Cin Werk VOL, das
VO:  — Hugo Zulauf. Maiınz 1964 Matthias-Grünewald- Verlag. (} 11U1 noch unftfer großer Mühe erarbeıten konnte, W1C schon
3854 Seiten. s Vorwort deutlıch erkennen läßst. un solilte enn uch
I) de Haes ıst Professor { ur Dogmatık A1l} Priestersemiar 11 SerIn etztes Werk SE1IN. Das Buch ist 111 UNS scheinen,Mecheln. Das S] deswegen vorausgeschickt, damıit die Arbeit yekennzeichnet V dem ersuch, eine Überfülte VO  — Aspek-sogleıich jene Würdigung ertahre. dAıe ıhr zukommen mul ten, Bemerkungen, Bezichungen nd Zusammenhängen, ber
Wenn de Haes Als Dogmatiker ' aul siıch nımmft, den Schöp- dıe der Verfasser aufgrund einNnes Jangen, arbeıtsreichen Ge-
{ungstraktat ın einer raclikalen Rückbesinnung auf das he- tehrtenlebens verfügte, A einer Grundthematik, näamlıch der
bräische Denken, auf die ıhm e1ıgnenden und möglıchen theo- der „Geschichte”, aufzuzeigen nd uch anzubringen. Man
logischen enk- und Ausdrucksformen un deren Inhalte, 11  — mul dem Verftasser außerordentlich dankbar sein, dafß Uu11s

bearbeiten, dann ıst das C1IN Unternehmen. das höchste diese Füllte des Materıj1als ın SEINET Sicht geboten hat S1e hatte
Anerkennung verdient. Unr 111A111 kann sıch LUr freuen der verloren gehen können nd ıin WIE vielen Fallen Mas SO [ -
Sachkenntnis un der Darstellungsgabe, z€ AUS dem Werk ches schon geschehen sein!' Der ank ıL den Autor wird damıt
sprechen. uncd Cie aul as SAaNZ aufßerordentliche Bemühen Auch ZUTIN Dank A1l Ate Helfer, weliche die Veröffentlichungdes Verlassers ebenso WIC auf SEINE großartige Einfühlungs- nıt ermöglıcht haben. s ist ein schöneces Zeugnis, daiß der
vabe schliefßsen lassen. s SC uch EIgCeNS auf e1INEeSs hıngewle- Verlasser ihTe iNamen yenannt und ihre verschıiedenen hel-
&11 (*5 ıst dem Verfasser 1n erstaunlichem Maßflie yelungen, fenden Dienste CiNer KErwähnung wert befunden hat
EINe Arbejit A leisten, welche Jene (1} Kenckens. Ur- Das Werk selbst ist Von der erolsen Auseinandersetzung g‘_vyeschichte und Heilsgeschichte, aufnımmt und verarbeitet, zeichnet, welcher dAas erstandnıs Von „Geschichte“ -theologisch weiterfuhrt un trotzdem weit erhaben ıst ber wärtıg 112 Raum der Wissenschaften weıt ber die heo-
jede Wiıederholung \ vgl. 122] Man annn logıe 11024 unterworfen ıst Ich mochte weder die SC-aber ebenftalls nıcht SuSCH, INnd  — könnte nNUu  - auf die Arbeit lungene Würdigung noch die sachlıche und außerst scharf-
VOoONn Renckens verzichten: beıide Werke vermogen siıch selten sinnıge Kritik wiederholen, dte Klaus Schwarzwäller VOTLI-
gylücklich erganzen, und 1909928  s annn DY3UTN wuünschen., S1E möch- gefragen hat, sondern den fachlich interess:ierten Leser {edig-
ten nıcht 11UX In viıelen Bücherregalen nebeneimanderstehen, ıch nachdrücklichst auft d1ıese verweıisen (K Schwarzwäller.
sondern VoO  a} allen gelesen un uübercdacht werden, die miıt der Geschichte der Altes Testament”, ın Verkündigung un
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fast nur die Anmerkungen). Auch die Einleitung ist sehr 
knapp gehalten. Kommentiert werden nacheinander 80 Peri-
kopen, die nicht nach einem „Aufbau" des Evangeliums ge-
gliedert sind. Haenchen versteht in diesem Kommentar den 
Stoff so zu bieten, daß der Leser mit den wissenschaftlichen 
Auslegungsmethoden ausführlich bekannt gemacht wird, ohne 
jedoch dabei den Faden des Textes zu verlieren. Haenchen 
läßt sich für seine Überlegungen Raum und damit dem Leser 
Zeit; der Leser wird nicht durch übermäßig geraffte Darstel-
lung gehetzt und wird sich um so eher der sicheren Führung 
des Kommentators anvertrauen, der sich auch nicht scheut, 
den Leser zu eigener Stellungnahme zu ermuntern und zu 
entlassen. Haenchen selbst umschreibt das Anliegen seines 
Buches so: „Es möchte einmal nach Möglichkeit die Evange-
listen selbst zu Wort kommen lassen mit allen Mitteln, die 
uns dafür heute zu Gebote stehen, aber nicht abgelenkt durch 
alte oder neue Hypothesen über die Entstehungszeit, Quellen-
verhältnisse usw.; zum andern möchte es nach Möglichkeit die 
Fragen klären und beantworten helfen, vor welche die ntl. 
Texte den Leser von heute stellen" (S. VIII). Dieses Anliegen 
scheint geglückt. Man möchte den Kommentar insbesondere 
allen empfehlen, die die Bibel verantwortlich auszulegen 
haben. R. P. 

Paul de Haes: Die Schöpfung als Heilsmysterium. Erfor-
schung der Quellen. Übersetzung aus dem Niederländischen 
von Hugo Zulauf. Mainz 1964. Matthias-Grünewald-Verlag. 
284 Seiten. 
P. de Haes ist Professor für Dogmatik am Priesterseminar in 
Mecheln. Das sei deswegen vorausgeschickt, damit die Arbeit 
sogleich jene Würdigung erfahre, die ihr zukommen muß. 
Wenn de Haes als Dogmatiker es auf sich nimmt, den Schöp-
fungstraktat in einer radikalen Rückbesinnung auf das he-
bräische Denken, auf die ihm eignenden und möglichen theo-
logischen Denk- und Ausdrucksformen und deren Inhalte, neu 
zu bearbeiten, dann ist das ein Unternehmen, das höchste 
Anerkennung verdient. Und man kann sich nur freuen an der 
Sachkenntnis und der Darstellungsgabe, die aus dem Werk 
sprechen. und die auf das ganz außerordentliche Bemühen 
des Verfassers ebenso wie auf seine großartige Einfühlungs-
gabe schließen lassen. Es sei auch eigens auf eines hingewie-
sen: es ist dem Verfasser in erstaunlichem Maße gelungen, 
eine Arbeit zu leisten, welche jene von H. Renckens. Ur-
geschichte und Heilsgeschichte, aufnimmt und verarbeitet, 
theologisch weiterführt und trotzdem weit erhaben ist über 
jede Wiederholung [vgl. FR XV, 57/60. S. 122]. Man kann 
aber ebenfalls nicht sagen, man könnte nun auf die Arbeit 
von Renckens verzichten: beide Werke vermögen sich selten 
glücklich zu ergänzen, und man kann nur wünschen, sie möch-
ten nicht nur in vielen Bücherregalen nebeneinanderstehen, 
sondern von allen gelesen und überdacht werden, die mit der 
Thematik in irgendeiner Weise zu tun haben. 
Vielleicht dürfen wir uns aber noch einen Hinweis erlauben. 
Das Werk soll, nach Absicht des Verfassers, fortgesetzt wer-
den. Man darf auf diese Weiterführung mit gespanntem In-
teresse warten. Das ist keine Übertreibung! Es wäre aber 
nach unserer Überzeugung notwendig, daß die kritische Art 
der Darlegung, welche fast durchweg die Behandlung alt-
testamentlicher Stellen und Sachverhalte auszeichnet, sich in 
den Bereichen des Neuen Testaments stärker ausprägen 
würde. Man kann sich des Eindrucks nicht ganz erwehren, daß 
das 5. Kapitel („Christus und die Schöpfung") in dieser Hin-
sicht die Höhe der vorangegangenen nicht zu halten vermag. 
Ebenso können einem gewisse „Qualifikationen" zwischen der 
Offenbarung im Alten und im Neuen Testament mindestens 
fraglich erscheinen (etwa S. 274 ff.). Die zugestandenermaßen 
zuweilen offenkundige Andersartigkeit der Darstellung eines 
Gedankens, also etwa des Themas „Schöpfung", berechtigt 
von sich aus wohl kaum zu der Feststellung einer Über-
legenheit des NT über das AT— es ist natürlich entscheidend, 
wie weit man hier alle zu veranschlagenden Faktoren in den 
Griff bekommt! Auch an dem Zugeständnis eines „sogar- 

noch" in der Verwendung mythischer Elemente im Alten Te-
stament (Frage: gibt es denn so etwas im Neuen Testament 
absolut nicht mehr?) wird man nicht nur Freude haben kön-
nen. Und ist es denn so klar erwiesen, daß eine streng rational 
aufgebaute theologische Rede- und Ausdrucksweise zu jeder 
Zeit und unter jeden Umständen — also schlechthin absolut 
—. einen doch nur im Glauben faßbaren Inhalt, jedweder 
Ausdrucksform mythischer Prägung gegenüber in einer „über-
legenen” Weise darstellen kann? Und ein Letztes. „Gott han-
delt wie ein guter Vater und sorgt für die ganze Schöpfung, 
weil er Vater ist." Solche Sätze sind sehr leicht mißverständ-
lich. Auch der nähere (5. 281) und der weitere (S. 278-284) 
Zusammenhang führen nicht zur entscheidenden Klärung: es 
müßte nämlich wohl eindeutiger herausgestellt werden, worin 
denn dieses Vater-sein Gottes nun eigentlich zum Ausdruck 
kommt. Doch ganz gewiß in der Heilsordnung! Dadurch, daß 
Gott sich dem Menschen zuwendet, ist er Vater, und das zeigt 
sich doch eben in der im Glauben (und nur dort) zu erfassen-
den Heilsökonomie. Hier ist Gott dem Menschen nahe, hier 
„erbarmt" er sich seiner täglich und stündlich, hier wirkt seine 
einzigartige Liebe in für uns unfaßbar großartiger Weise. 

O. K. 

Johannes Hempel: Geschichten und Geschichte im Alten Te-
stament bis zur persischen Zeit. Gütersloh 1964. Gütersloher 
Verlagshaus Gerd Mohn. 255 Seiten. 
Der bekannte Göttinger Gelehrte legt hier ein Werk vor, das 
er nur noch unter großer Mühe erarbeiten konnte, wie schon 
das Vorwort deutlich erkennen läßt, und es sollte denn auch 
sein letztes Werk sein. — Das Buch ist. so will uns scheinen, 
gekennzeichnet von dem Versuch, eine Überfülle von Aspek-
ten, Bemerkungen, Beziehungen und Zusammenhängen, über 
die der Verfasser aufgrund eines langen, arbeitsreichen Ge-
lehrtenlebens verfügte, an einer Grundthematik, nämlich der 
der „Geschichte", aufzuzeigen und auch anzubringen. Man 
muß dem Verfasser außerordentlich dankbar sein, daß er uns 
diese Fülle des Materials in seiner Sicht geboten hat. Sie hätte 
verloren gehen können — und in wie vielen Fällen mag sol-
ches schon geschehen sein! Der Dank an den Autor wird damit 
auch zum Dank an die Helfer, welche die Veröffentlichung 
mit ermöglicht haben. Es ist ein schönes Zeugnis, daß der 
Verfasser ihre Namen genannt und ihre verschiedenen hel-
fenden Dienste einer Erwähnung wert befunden hat. 
Das Werk selbst ist von der großen Auseinandersetzung ge-
zeichnet, welcher das Verständnis von „Geschichte" gegen-
wärtig im Raum der Wissenschaften — weit über die Theo-
logie hinaus — unterworfen ist. Ich möchte weder die ge-
lungene Würdigung noch die sachliche und äußerst scharf-
sinnige Kritik wiederholen, die Klaus Schwarzwäller vor-
getragen hat, sondern den fachlich interessierten Leser ledig-
lich nachdrücklichst auf diese verweisen (K. Schwarzwäller, 
Geschichte oder Altes Testament?, in: Verkündigung und 
Forschung, Beihefte zu .,Evangelische Theologie", 11. Jg., 
1966: Heft 1, S. 57 ff.). 
Das Buch stellt Fragen. Und es läßt Fragen stellen. Schwarz-
wäller gibt in seinem bereits genannten Artikel eine Reihe 
mustergültiger Hinweise, auch dazu. Im Anschluß daran kann 
der kundige Leser (wieder einmal) leicht erraten, wodurch 
auch jedes jüdisch-christliche Gespräch seine Vertiefung er-
fahren muß, und zwar mit Notwendigkeit: durch das wechsel-
seitige Bewußtwerden der Selbigkeit der Grundfragen, von 
denen man nicht mehr apologetisierend absehen sollte. O. K. 

Hans-Jürgen Hermisson: Sprache und Ritus im altisraeliti-
schen Kult. Zur „Spiritualisierung" der Kultbegriffe im Alten 
Testament. Wissenschaftliche Monographien zum Alten und 
Neuen Testament, 19. Neukirchen 1965. Neukirchener Verlag. 
165 Seiten. 
An dieser Dissertation ist zunächst erfreulich, daß sie an-
genehm zu lesen ist. Der Verfasser hat sich darin wohl — und 
mit Erfolg — seinen Lehrer Gerhard von Rad zum Vorbild 
genommen. Dadurch allein verdient sie es, einen größeren 
Leserkreis zu finden als nur die Fachwelt. 
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